Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 27. Jebruar 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. N 


Allgemeines zumoriſtiſehes Unterhaltungs⸗ und Botksbtatt | 
für die Provinz Preuſſen | 


2 3 — e Orte. 


Aus einem Sonetten⸗Cyclus „das Baltiſche Meer.“ 


I. Weichſelmünde. 


Vaſall Du aus dem Lehnſitz der Karpathen, 
Sag', was treibt nordwärts Dich und Deine Kunden, 
Indeß die Bruͤder Dein, Dir einſt verbunden, 
Sich wandten zu des Pontus Uferſtaaten. 


O Meer, Du biſt die Freiheit, nie verrathen, 

Ich bring' die Botſchaft Dir von tauſend Wunden, 
Geſchlagen in ein Herz, das unverbunden 
Verbluten möcht’ nach feinen letzten Thaten. 


Bafall, Vaſall! red' alſo nicht vom Volke, 
Das, ſterbend an der Vater freiem Herde, 
Vom Leibe ſchuͤttelt Kettenlaſt und Schranken. 


Du bleib'! doch geh' als Bote eine Wolke, 
Die träufle Kuͤhlung zu der heißen Erde, 
unnd bringe den Geneſungsgruß den Kranken! 


II. Neufähr. 


Holtah! So über Kopf und Hals zu flürzen, 
Geſell, des Weg's nicht achtend, vorgeſchrieben, 
Dir jedes Hemmniß räumend nach Belieben, 
und Dies — ein wenig Dir den Pfad zu kürzen! 
D Meer! es mögen And're leicht ſich ſchürzen, 
Die zoͤgernd ſich im Wanderthume üben, 


Und die es nieder mächtig fortgetrieben, 
Durch fremden Blick die eigne Schmach zu würzen: 


Ich aber bin zu ſtarrem Eis geworden 
Ob meiner Heimath letzten Kraftverſuchen, 
Und ob den Wunden, die ſo ſchmerzlich brennen. 
Und ſo treibt's mich den alten Weg nach Norden. 
Und wie ich ſtürz' — kein Murren und kein Fluchen — 
Ein eie Grab nur, Dieer, ſollſt Du mir gönnen: 

A. Horwitz. 


Ein Poſſenſpiel im Srrenbaufe, 
(Fortſetzung.) 5 ? 


Der Fuͤrſt fing an, der Sängerin in e watt 
ihres Gatten die größte Aufmerkſamkeit zu beweiſen. 
Bald fluͤſterte er ihr Etwas in's Ohr, bald druͤckte er 
ihr die Hand, und übte alle die kleinen Kunſtſtüͤcke 
maͤnnlicher Koketterie. Daniello, dem die Ehre ſeiner 
Frau das Heiligſte war und der die hoͤhniſchen Blicke 
und die ziſchelnden Bemerkungen der Theaterdamen, 
welche vor Neid uber die bevorzugte Laura faſt vers 
gingen, ſehr wohl zu deuten wußte, fuͤhlte ſich ſehr 
ungluͤcklich. 

Lange Zeit verſchwieg er die Urſache ſeines Grams. 
Dieſer zehrte an ſeinen Lebenskraͤften und an ſeiner 
Lebensluſt. Selbſt an ſeiner Kunſt, der treuen, erhe⸗ 
benden und tröftenden Freundin, fand er kein Behagen 
mehr. Laura konnte die Verſtimmung ihres Gatten 


nicht entgehen, fie war fich keines Fehls bewußt, fie 
konnte ſich daher die Schuld derſelben nicht zuſchreiben. 
Da ſie aber den Charakter ihres Mannes kannte, daß 
dieſer in truͤben Stunden in ſich verſchloſſen blieb und 
das Forſchen nach dem Geheimniſſe ſeiner Verſtimmung 
ihn nur noch reizbarer machte, ſo ſchwieg fie, ihre 
Theilnahme gab ſich nur in ihren Zuͤgen, in der ver⸗ 
doppelten Sorgfalt für den Geliebten kund. g 
Dianiello verkannte dieſe zarte Aufmerkſamkeit, und 
hielt es für Kalte von Seiten feiner Gattin, daß fie ihn 
nicht befragte, warum er in ſeinem ganzen Weſen ſo 
ſehr verändert ſei? Die Gluth ſeiner Eiferſucht kochte 
dadurch nur noch wilder auf, er hielt ſich ſchon fuͤr 
verrathen, fuͤr entehrt. 

Eines Abends hatte dieſe Seelenſtimmung ſo nach— 
theilig auf fein Befinden eingewirkt, daß heftiges Kopf: 
weh ihn verhinderte, feine Gattin in's Theater zu bes 
gleiten, die fingen mußte. Wahrend er auf eine Otto⸗ 
mane hingeſtreckt, das Licht, von einem Schirme ver⸗ 
deckt, duͤſter fortbrennen ließ, fuͤhrte ihn ſeine erhitzte 
Phantaſie unter die Schaaren der im Theater Verſam⸗ 
melten. Der Vorhang rauſchte vor ihm auf, der Licht⸗ 

lanz ſtroͤmte ihm blendend entgegen und vermehrte 
eren Kopfſchmerz, daß ihm das Gehirn in hoͤlliſchen 
Feuergluthen zu ſieden ſchien, doch er konnte ſein Auge, 
trotz des tödtenden Schmerzes, nicht abwenden, denn 
eben trat Laura vor. Ein donnerndes Brava-Rufen 
toͤnte ihr brauſend entgegen und ihm wie Hohngelächter 
neckender Teufel in die Ohren, daß es ihm daͤuchte, die 
Faſern des Gehirns wuͤrden ihm langſam aus einander 


N Laura glaͤnzte in dem Reichthum ihrer Schön: | 


eit; fo entzücend war fie, ihm nie vorgekommen. 
Sie fang die Desdemona, und jeder Ton war ein Him⸗ 
melölaut, der die Herzen mild ſtimmte und entzuͤckende 
Gefuͤhle erweckte. Aber wahrend Alles ſchwelgte, war 
Daniello der Othello, den dieſe Tone um fo furchtbarer 
marterten, weil er fühlte, gerade dieſes himmliſche We: 
ſen, das er anbetete, habe ihn verrathen koͤnnen. Die 
Qual wuchs mit jeder Minute. Noch immer kehrte 
Laura nicht heim, die wenigen Stunden wurden fuͤr 
Daniello eine Höllenewigfeitz er glaubte, die Vorſtellung 
muͤßte laͤngſt zu Ende ſein. 

5 Endlich hoͤrte er ihre Tritte. Wie raſend ſprang 
er auf, doch bald kehrte die Beſinnung zuruͤck, und im 
Zittern der Fieberhitze neigte er ſein Haupt wieder auf 
die Kiſſen ſeines Lagers ne , 
Laura war heiter und freudegluͤhend, denn ſie war 
den Abend beſonders ausgezeichnet worden. Ihre lan⸗ 
gen üppigen Locken hingen uͤber den weißen Nacken, 
den fie gierig zu kuͤſſen ſchienen, herab, am Scheitel: 
durch einen Lorbeerkranz leicht zuſammengehalten, den 
ihr der Beifall der entzuͤckten Hoͤrer geſpendet hatte. 
Die Bläſſe des Todes war noch nicht von ihren Wangen 
gewichen, aber um ſo fchöner, edler erſchien fie dadurch, 
wie das verklaͤrte Bewußtſein der Unſterblichkeit. 
So trat ſie in's Zimmer. Ihr Anblick feſſelte die 
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Furien, welche in Dankello's Herzen raſ'ten. Leiſe trat 
ſte an ihn hinan, weil ſie glaubte, er ſchliefe, und be⸗ 


ruͤhrte ſeine heiße Stirn mit ihrer zarten Hand. 


Wie iſt Dir, Lorenzo? — fragte fie mit glocken⸗ 
reiner Stimme. 

Wieder erfaßten ihn die Furien der Eiferſucht, 
und er vermochte nur die Gattin zu haſſen, nicht auf 


ihre theilnehmende Frage zu antworten. 


Sie beugte ſich tiefer zu ihm hinab, ihre Lippen 
beruͤhrten wie zwei 97 Purpurroſen ſeine Stirn und 
hauchten den milden Thau eines Kuſſes auf dieſelbe. 

Du biſt wohl recht krank, mein Geliebter? — 
fragte ſie wiederum. 

Aber es zvar nur das leiſe Liſpeln eines Zephyrs, 
der in die Raſerei eines Nordſturms hineintoͤnte. Nur 
um ſo wilder brauſte dieſer auf, und auf die Frage 
der Liebe erfolgte die Frage der Wuth aus Daniello's 
Munde: f 

Du wuͤnſcheſt wohl: ich waͤre ſchon todt? 

Laura ſchrack heftig zuſammen; in dieſem Tone 
hatte Daniello noch nie zu ihr geſprochen. Sie ſah 
ihn wehmuͤthig an, denn nun hatte fie die feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß er ſchwer erkrankt ſein mußte. Er aber 
hielt ihr Verſtummen fuͤr die Sprachloſigkeit des boͤſen 
Gewiſſens, der lang verhaltene Zorn hatte einen Aus⸗ 
weg gefunden, und brach nun, ein ſich entleerender 
Krater, unaufhaltſam hervor. 

Warum kehrſt Du ſo fruͤh heim zu dem armen, 
betrogenen Gatten? Hat ſich der Fuͤrſt in feinen 
Schmeichelreden und Liebkoſungen ſchon erſchoͤpft? D! 
ich Ungluͤckſeliger! warum mußte ich dieſen Diamanten 
finden, in ſeinem reinen Waſſer mich ſo lange ſpiegeln, 
daß meine Seele in die ſeine floß, damit nun ein er⸗ 
baͤrmlicher Wuͤſtling mein Paradies zerftöre! 

Dieſe Worte raubten der armen Laura alle Kraft. 
Sie ſank faſt ohnmächtig zuſammen, und nur ein Thraͤ⸗ 
nenſtrom, halb von Schmerz, halb von der Kraͤnkung her⸗ 
vorgetrieben, machte ihrem ſchwer gepreßten Herzen Luft. 

ortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 

f = Bresian. Februar 1841. 
Seit Herr Baron von Vaerſt für die naͤchſten zehn Jahre 

die Pacht des Theaters erhalten, hat der zeitherige Paͤchter die⸗ 

ſelbe ſchrecklich vernachlaͤßigt. Wir haben den Winter hindurch 

kein klaſſiſches Stück zu ſehen bekommen, Poſſen wechſelten ftets » 


mit Poſſen oder kleinen gehaltloſen Luſtſpielen, und nur erſt 


ganz in der allerletzten Zeit hat der Mulatte einigen Beifall er⸗ 
langt. Wie wäre dies auch bei dem jetzigen Perſonal unſerer 
Bühne anders möglich“ Dafjelbe beſteht meiſt aus jungen Anz 
faͤngern, und da es dieſen an einem tuͤchtigen Vorbilde fehlt, 
kommen fie in ihren Leiſtungen mehr ruͤck- als vorwärts, Beſſer 
ſtand es mit unſerer Oper. In der Perſon des Herrn Prawit 


haben wir einen trefflichen Baſſiſten, in der des Herrn Dobrowsky 
einen nicht minder guten Tenoriſten, und Dem. Dickmann hat 
uns in dem Jahre ihres hieſigen Engagements hinſichtlich ihres 
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Geſanges und ihres Spieles nur Gelungenes vorgeführt. Leider 
iſt fie aber ſchon ⸗ſeit anderthalb Monat krank, und wein gleich 
fie ſich in der Beſſerung befindet, haben wir dennoch wenig Hoff⸗ 
nung, ſie noch während der Pachtzeit des Herrn Neumann auf⸗ 
treten zu ſehen. Mad. Meyer. florirt demnach wieder als erſte 
Saͤngerin, ſo daß Oper und Schauſpiel bald werden mit einander 
rivaliſiren koͤnnen. Unſer Theater ſteht deßhalb jetzt auch faſt 
ganz verlaſſen da. Außer den Jahresabonnenten, die wohl auf 
Minuten hinein gehen, erfreut! es ſich faſt gar keines Zuſpruchs. 
Herr Neumann will, einem allgemein verbreiteten Geruͤcht zufolge, 
zu einem äußerſten Mittel ſchreiten und die Eintrittspreiſe um 
die Hälfte ermäßigen. Sollten ſie auch in dieſem Falle nicht 
noch zu hoch geſtellt feine Das Theater Lazare bietet für, vier 
Sous lange nicht ſo etwas Mittelmäßiges. Herr von Vaerſt hat 
alle Mitglieder der jetzigen, Bühne vorläufig fur die erſte Zeit 
ſeiner Pacht, mit Ausnahme des Herrn v. Perglas, engagirt. 
Unſer neues Theatergebäude iſt dem Xeußern nach ziemlich vollen⸗ 
det, die Ausführung der innern Einrichtung wird ſich aber wohl 
noch ſehr in die Länge ziehen, ſo daß ſchwerlich die Einweihung 
deſſelben ſchon im October dieſes Jahres ſtatt finden duͤrfte. 
Anter den literariſchen Leiſtungen ſind vorzuͤglich die Breslauer 
Blätter, redigirt von Moritz Bauſchke, hervorzuheben. Der Theaters 
Figaro bringt wenig Originalien, und wenn Herr Michaelſohn 
auch ſeinem Nachdruck einen andern Namen giebt, wie dies noch 
juͤngſt bei einer Blumſenhagenſchen Erzählung der Fall war, ſo 
bleibt die Quelle doch nicht verborgen, aus der er ſeine literari⸗ 
ſche Schätze geſchöpft hat. Robert Bürkner, der ziemlich treffend 
fuͤr die ſchleſiſche zeitung referirte, begleitete ſeine Frau zu einem 
Gaſtſpiele nach Hamburg. Herr Hilſcher wird, ſobald es ſeine 
Geſundheit zuläßt, das Theater zu beſuchen, die Referate jetzt 
ſelbſt ubernehmen. Auch Herr Krebs hat uns verlaſſen; ſeinen 
Namen zu rechtfertigen, duͤrfte er indeß bald zur ſchleſiſchen But⸗ 
terbemme zurückkehren, um die literariſchen Mehlwuͤrmer unferer 
Provinz durch ſeine Perſon zu vermehren, wenn er nicht gar 
ſchon ein Schwabe geworden. Beide obenerwaͤhnte Ausdrücke be⸗ 
ziehen ſich auf ein Referat, das kurzlich in der eleganten Zeitung 
den Profeſſor Hoffmann eine lyriſche Nachtigall unter den lite⸗ 
rariſchen Mehlwuͤrmern Schleſtens nannte. In der That ein 
unſinniges Bild. Die Nachtigall nährt fi von Mehlwürmern, 


und efer, die keine Ahnung haben, daß der Schreiber jenes Re⸗ 


ferats nur hat witzig erſcheinen wollen, koͤnnten deßhalb leicht 
glauben, Profeſſor Hoffmann entnähme ſeine Lieder fremden Fe⸗ 
dern, ein Vorwurf, der ihn durchaus nicht treffen kann, da ſeine 
Dichtungen ſich ſtets durch Neuheit ihrer Gedanken auszeichnen. 
Dem Nheinliede iſt auch bei uns, ich mochte ſagen, auf eine faſt 
unſinnige Weiſe gehuldigt worden, und mehr als zehn Mal wurde 
es allein hier componirk. Die Compoſitionen von Freudenberg, 
Schön, Richter, Ernemann und Lenz wurden in einem Concert 
vorgetragen, in welchem die des Herrn Lenz, des talentvollen vor⸗ 
jährigen Dirigenten des akademiſchen Muſikvereins, den Preis 
erhielt. Da die übrigen Compoſitionen mehr oder minder ge⸗ 
haltlos ſind, und die Mehrzahl von ihnen gar nicht anſprach, 
machte ein witziger Kopf einen Vers auf ihre Componiſten, den 
ich als Scherz, ohne den Componiſten damit wehe thun zu wol⸗ 
len, hier folgen laſſen wills!;h3Jß 5 29. 5 

So ward e einem Trauerthal, 
And „Schoͤn“ zu einem „Häußlich“ umgeſtaltet. 
Der „Richter“ hat in dem vollen Saal 1 EN 
Die eigene Sache ſchlecht verwaltet, 

Den „Ernemann“ hörte nicht gerne man, 
Und dem Lenz, wie es ja immer war, 
Brachte man die Huldigung dar. : 

Für die duͤrftigen Leiſtungen unſerer Bühne werden wir jetzt 
durch einen 'eirguie glympique, den Herr Dumos mit ſeiner 
Kunſtreitergefellſchaft' eröffnet, entſchaͤdigt. Dem. Adelheid Hinne, 
eine liebliche, blühende Erſcheinung, mit einem wunderbar himm⸗ 
liſchen Laͤcheln auf den Lippen, iſt eine kleine Feſtung, die ſtark 
in Belagerungszuſtand erklärt worden. Vergeblich waren bis 


werden. 


großen Hoffnungen fuͤr ſeine Zukunft berechtigen. 


jetzt alle Ueberfaͤlle der hier garniſonirenden ſchweren Reiterei, 
ſie ſtießen auf einen Widerſtand, dem ihre Krafte nicht gewachſen. 
Ein hinſichtlich ſeines Lebenswandels ziemlich niedrig ſtehender 
Rous eröffnete zwar die erſte Parallele und ſuchte vorwärts zu 
dringen, indem er nicht unbedeutende Goldminen ſpringen ließ, 
hat aber auch noch keinen Schritt Terrain gewonnen, und nur 
dem kuͤhnen Stürmer, der zu ſeinem Banner einen Brautſchleier 
wählt, werden die Laufgräben dieſer niedlichen Feſtung eröffnet 
b Unter dem männlichen Perſonal der Geſellſchaft zeichnet 
ſich der talentvolle Ferdinand Tourniafre, der fuͤr die Dauer des 
hieſigen Aufenthalts der Geſellſchaft Mitglied derſelben wurde, 
hoͤchſt vortheilhaft aus. Herr Ferdinand Tourniaire bekundete 
durch ſein erſtes Erſcheinen zu Pferde, daß er auf demſelben groß 
geworden, er hat eine Sicherheit, die ihn in den aller ſchwierig⸗ 
ſten Stellungen nicht verläßt, und er entfaltet eine Mannigfal⸗ 
tigkeit und eine Gewandtheit in ſeinen Produktionen, die zu 
Wie wir hö⸗ 
ren, wird Herr Tourniaire hierſelbſt wieder eine Geſellſchaft orga⸗ 

niſiren und ſich mit dieſer nach dem Norden Deutſchlands bege⸗ 
ben. Auch die Tournigixeſche Menagerſe, die hier bedeutende 
Verſtärkung erwartet, befindet ſich ſeit einiger Zeit in unſern 
Mauern. Vorzüglich zieht das im höchſten Grade kunſtvoll aus⸗ 
geſtopfte Rhinozeros, das eine wahre Zierde für ein zoologiſches 
Muſeum abgeben wuͤrde, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Der Karneval wird in dieſem Jahre hier zwei große Redouten 
erleben, die im Krollſchen Wintergarten und im Theater ſtatt⸗ 


finden werden. Außer einer Unzahl von Privatbällen, zu denen 


ich auch die der einzelnen Zuͤnfte rechne, Bäcker, Schiffer, Bötte 
cher, Parapluiemacher 2C, haben ihren Ball, ja es hieß ſogar, die 
Redakteure würden ihren Mitarbeitern und der des Theater⸗ 
Figaro noch beſonders ſeinen Leſern einen veranſtalten, iſt das 
Leben hier ziemlich ſtill und einfoͤrmig. Zwei Vergnuͤgungsorte 
allein erfreuen ſich einer faſt ſtets gleichen Theilnahme. Oer 
eine iſt Krolls herrliche Wintergarten, der außer feiner geſchmack⸗ 
vollen und eleganten Einrichtung, durch immer reiche Abwechſe⸗ 
lungen an extraordinair gebotenen Vergnügungen, die ſtets der 
Jahreszeit und den Intereſſen des Tages ſchicklich angereiht ſind, 
das Publikum anzieht und feſſelt. So fand zur Zeit der Weih⸗ 
nachten ein Chriſtmarkt, am Dreikoͤnigstage ein Bohnenfeſt, 
etwas ſpaͤter die Concerte, in denen die Rheinlieder vorgetragen 
wurden, in ihm ſtatt, und für, die nächſte Zukunft erwarten uns 


lebende Bilder, Vorſtellungen des Herrn Mozet aus Lyon mit 


ſeinen Marmorgruppen, eine Ausſtellung von Dioramen, zu de⸗ 
ren Anfertigung unſer talentvoller Maler Herr Boshardt enga⸗ 
girt wurde, ja im Sommer wird Herr Kroll ſogar ein Theater⸗ 
Gebäude in dem großen Garten errichten laſſen, auf welchem 
Luſtſpiele von den Mitgliedern unſerer Bühne zur Auffuͤhrung 
kommen werden. Wäre Herr Kroll nicht ſchon Bürger in Breslau, 
er hätte ſich laͤngſt durch die vielen Opfer, mit denen er oft neue 
Einrichtungen in's Werk ſetzte, und durch feine trefflichen Arran⸗ 
gements, durch die er nicht wenig dazu beitrug, e ee 
Anſerer Stadt zu laͤutern und zu verfeinern, das, Ehrenbuͤrger⸗ 
recht in ihr erworben. Der andere oben erwähnte Vergnügungs⸗ 


ort bietet nichts als ein Paar kleine Stuben, deren Decke man 


faſt mit den Händen erreichen kann, mit grau verraͤucherten 
Wänden und Stühlen und Tiſchen von maſſivem orbinairen Holz. 
Dabei durchweht eine Tabaksatmosphäre von einheimiſchen Blät⸗ 
tern dieſe Räume, die den erſt etwas ſpaͤt Eintretenden mit dem 
Erſtickungstode bedroht. Dikſes reizende Etabliſſement, zu dem 
in ganzen Schaaren zu Wagen und beſcheiden zu Fuß, merkwuͤr⸗ 
dig genug, die gefuͤhlvollſten Damen wallfahrten, heißt Kleinburg 
und liegt eine kleine halbe Meile von unſerer Stadt entfernt. 
Das kar von Birkeneck. 


Auflöfung der vierſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
Feierabend. 
5 a 
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am die Welt. 


nr In Belgien zaͤhlte man zu Ende 1840 nicht ein Weib ſei, das wegen Ehebruchs geſtraft werde. Dann 


weniger als 1100 Dampfmaſchinen in Thaͤtigket. Davon 
koͤmmt ein Drittel allein auf die Provinz Luͤttich. Ein 
großer Theil dieſer Maſchinen ift von mehr als 100 Pferde⸗ 
kraft, mehre von 150, 200, 250 und ſelbſt 306. Dieſe 


Maſchinen verbrauchen zuſammen 1,803,600 metriſche Cent⸗ 


ner Steinkohlen im Jahre. Dies iſt ungefahr ein Viertel 
von allen Steinkohlen, welche in Belgien jaͤhrlich in den 
Handel kommen. Vor 1830 verbrauchten die damals vor⸗ 


handenen Dampfmaſchinen nur ein Sechſtel der geſammten 


Steinkohlen = Förderung. : 
Wer tiefer in die thieriſche Welt blicken will, als 
es ſonſt, auch bei dem großen Reichthume ausgezeichneter 
Werke moͤglich iſt, dem rathen wir, des Profeſſors P. Scheitlin 
„Verſuch einer vollſtaͤndigen Thierſeelenkunde“ zur Hand zu 
nehmen. Dies Werk, die Frucht langjähriger Erfahrung, 
iſt reich an den intereſſanteſten Beobachtungen, aus denen 


wir das entlehnen, was Scheitlin uͤber die Stoͤrche beobachtet 
i hat: „Drei Dinge von ihnen ſind mehr und minder wun⸗ 


derbar: ihre Kriege, ihre Gerichte, ihre menſchliche Art. 
Alle Stoͤrche einer großen weiten Gegend, z. B. des Rhein⸗ 
thals im Kanton St. Gallen, und die uͤber dem Rhein 
oder in dem gegenuͤber liegenden Lichtenſtein und Vorarlberg, 
erheben ſich etwa ein Mal gegen einander zu einem blutigen 
Kriege, der ſich nur mit dem Tode oder mit dem Abzug 
der einen oder andern aus der Gegend endigt. Eine Partei 
muß das Feld raͤumen. Wahrſcheinlich entſteht der Krieg 
wegen der Nahrung, die fie einander verkümmern, oder 
wegen einer Helena. Dann wird die ganze Gegend un⸗ 
ruhig, und Alles geraͤth in Aufruhr. Sie halten auf beiden 
Seiten des Rheins auf Feldern großen Rath. Es muß ein 
Aufgebot ergangen ſein. Sie plaudern viel mit einander 
und verſtehen einander. Einige reden beſonders viel. Es 
ſind die Senioren. Die Jungen ſchweigen. Der Krieg 
wird beſchloſſen. Die Vorarlberger und Lichtenſteiner in 
groͤßerer Zahl erheben ſich, fahren uͤber den Rhein durch die 
Luft einher und wollen die diesſeitigen angreifen. Dieſe 
haben den Angriff erwartet, erheben ſich nun auch und flie⸗ 
gen ihnen entgegen. Der Kampf wird in hoher Luft ge⸗ 
führt. Die Waffe iſt der Schnabel. Sie ſtechen fuͤrchter⸗ 
lich auf einander los. Blutig und zerſtochen ergreifen die 
Schweizer die Flucht. Die Vorarlberger ſind vollkommen 
Sieger und zerftören die Neſter der Geflohenen. Allmaͤlig 
kehren fie jedoch wieder zurück. Später entſteht wieder 
Krieg, worin der Schweizer ſiegt. Es iſt auch wahrgenom⸗ 
men worden, daß die Störche bisweilen vor ihrer Abreiſe gen 
Sliden eine große Verſammlung halten, einen Kreis bilden, 
wobel einer in der Mitte ſteht, viel geklappert und raͤſonnirt 
wird, und endlich alle auf den in der Mitte losſtuͤrzen und 


ihn durchbohren. Man will vermuthen, daß es jedes Mal! pierchen eingewickelt. 


— — ͤ ͤbPũ — ͤ—— 


hielten die Stoͤrche ein foͤrmliches Gericht, das zugleich Kri⸗ 


minalgericht waͤre — eine Anſicht, wozu beſonders die innige 


Anhaͤnglichkeit der Weibchen und Männchen, deren gewoͤhn⸗ 
lich treues Zuſammenhalten Veranlaſſung geben koͤnnte. 
Andere ſind der Meinung, daß ſie nach dem Geſetze Lykurg's 
handeln, und ſich uͤber einen Schwaͤchling, der allerdings 
öfter weiblich als maͤnnlich ſein wird, berathen, und dieſen, 
weil er die weite Reiſe nicht mitmachen koͤnne, zu ſeinem 
eigenen Beſten, und um unterwegs mit ihm nicht geplagt 
zu fein, toͤdten. Die Sgche iſt ſeit Aelianos noch nicht 


aufgeklaͤrt. Daß ſie aber etwas Außerordentliches thun, iſt 
außer Zweifel.“ are 
Am Morgen des 10. Februar wurden zu Gars 


marthen acht der Baptiſtengemeinde angehoͤrige Perſonen 
durch Eintauchung in den Strom getauft. Unter ihnen 
waren ſechs Frauenzimmer, welche die Eintauchung muthig 
uͤberſtanden. Der Thermometer ſtand auf dem Gefrierpunkte. 
Wie groß muß der Wahnfinn ſein, der ſelbſt ein ſo kaltes 
Sturzbad nicht ſcheut! 123 
„Durch die ſaͤchſiſchen Poſtanſtalten ſind laut amt⸗ 
lichen Verzeichniſſen 494 Zeitſchriften in deutſcher Sprache, 
71 in franzoͤſiſcher, 44 in engliſcher, 10 in italieniſcher, 
10 in ruſſiſcher, 4 in hollaͤndiſcher, 3 in ſchwediſcher, 9 in 
polniſcher, 2 in daͤniſcher und 1 in ſpaniſcher Sprache zu 
beziehen. Außerdem find durch Buchhandlungen noch 185 
franzoͤſiſche und 113 engliſche Zeitungen zu erlangen. 
Alphons Karr, einer der gluͤcklichſten unter den 
Tagesſchriftſtellern der Franzoſen, von allen Parteien gefuͤrch⸗ 
tet, weil ſeine Geißel keigen verſchont, iſt deutſcher Abkunft 
und aus Zweibruͤcken gebürtig. 0 115 
Ein fach⸗ und ſachkundiger Numismatiker antwortete 
auf die Frage: welche Münze wohl die geſuchteſte ſei? „Es iſt 
dieß ein ſehr geſchaͤtztes Stuͤck, eine an ſich unbedeutende Münze, 
wiegt aber auf der moraliſchen Wagſchale ungeheuer ſchwer, 
der Effectivwerth derſelben iſt wegen feiner Vorgeſchichte uns 
ausſprechlich. Die Muͤnze heißt „der letzte Heller!“ 
In London iſt kuͤrzlich eine ſehr bekannte Wahre 
ſagerin und Kartenſchlaͤgerin, Sarah Gribble, geſtorben. Sie 
wohnte in St. Maryſtreet in einer elenden Dachſtube, wo 
fie aber beſtaͤndig zahlreiche Beſuche von Frauenzimmern, 
mitunter ſehr vornehmen, erhielt. Ihre Unreinlichkeit uͤber⸗ 
ſtieg alle Grenzen; auch lebte fie außerſt armſelig, und 
naͤhrte ſich faſt blos von Thee. Nach ihrem Tode fand 
man in ihrem Zimmer einen großen Vorrath verfaulten 
Gemuͤſes und anderer Lebensmittel, welche die bei ihr ein⸗ 
kehrenden Dienſtboten ihr geſpendet hatten, ſo wie 94 Pfund 
Sterl. an Geld. Letzteres war theils in zwei mit Spinnen⸗ 
geweben bedeckten Koͤrben verſteckt, theils in ſchmutzige Pa⸗ 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
N 25. 


Inſerate werden . 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


nge und die alte Graͤ⸗ 


1) Die ju 
Raupach. 2) Gluͤcks⸗ 


Den 19. Februar. 


fin. Luſtſpiel in 3 Akten, von Dr. 
kind und Ungluͤcksvogel. Poſſe in 1 Akt, n. d. Fr., von 
Angely. 


Den 21. Febr. Der Diamant des Geiſterkoͤnigs. 
Zauberſpiel in 2 Akten, von Raimund. a 
Den 22. Febr. Das Nachtlager in Granada. Oper 
von Konradin Kreußer. . a 
Den 23. Febr. Der Vater der Debuͤtantin. Poſſe 
in 5 Akten, n. d. Fr., von L. W. Both. ET 
Den 24. Febr. Zum Beneſiz für Herrn Pegelow: 
Goͤtz von Berlichingen. Schauspiel in 5 Aufz., von Goͤthe. 
Wozu die läppiſchen Zuſätze auf dem Zettel; Ritter 
Gotz und Großes Ritterſchauſpiel? Leben wir denn 
hier in Hinterpommern? oder in Buxtehude? Warum 
nicht lieber gleich noch eine große Anpreiſung des Stückes 
unter dem Zettel oder die Bekanntmachung: am Schluſſe 
wird ein von den aufrühreriſchen Bauern geraubtes Kalb 
und eine Gans ausgeſpielt, und jedem Billet ein Loos bei⸗ 
gegeben. Kaͤlber und Gänſe waren doch leicht zu haben 
geweſen, und das bitte mehr gezogen. Denn die Jünger 
der Speculation würden fo fpeculirt haben; wie leicht ge⸗ 
winnſt Du die Gans und Deine Frau das Kalb, und dann 
iſt der Thaler, den Du dem Beneſizianten für die Vorſtel⸗ 
lung eines Goͤthe'ſchen Stückes hingiebſt, erſetzt, 

Unſere Schauspieler find für Kraftſtuͤcke, für eine 
Sprache, wie ſie in Götz von Berlichingen font, entnervt. 
Die Seichtheit der modernen Machwerke hat ihre Zungen 
geſchwaͤcht; vom Herzen, weg, tief aus innerer Bruſt zu 
farechen, iſt ihnen eine ſchwer loͤsbare Aufgabe geworden, 
weil ſie ſo ſelten Gelegenheit haben, ſich daran zu verſuchen. 

Nur über zwei der Darſteller war der Geiſt des Dich⸗ 
ters gekommen, und ſie ſprachen und ſpielten von ihm an⸗ 
gefeuert und begeiftert: Herr Laddey, als Goͤtz, und Dem. 

Starkloff, als Georg. 5 s 

Herr Laddey hatte die ungeſchminkte Biederkeit, die 
mannhafte Freiheit, die Gotz repraͤſentirt, als Grundtypus 
feiner Darſtellung gewählt, der Charakter war richtig erfaßt 
und meiſtentheils die Durchführung währ und zum Herzen 
ſprechend. Die aͤußere Erſcheinung harmonirte jedoch nicht ganz 
mit dem graden, fauſtkräftigen Weſen eines Götz. Sie 
war liebenswuͤrdiger in der Glaͤtte, als fie fein durfle; das 


Undeugſame, die Naubheit, die ſich nie ſchmiegen kann, 


er 


| 
| 


Damsfäset 


28. Jebruar 1841. 


sem 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber . 
hinaus verbreitet. 


wurden dadurch in den Hintergrund gedraͤngt. Auch fehlte 
an manchen Stellen die Sicherheit. Doch ſpielte Herr 
Laddey dieſe Rolle zum erſten Male. In der Scene 
vor dem Richter hörte man dem Organe auch ſehr die 
Anſtrengung an. Beſonders gelungen dagegen war die un⸗ 
befangene Sicherheit in der Scene mit ſeinem Sohne und 
die ſich immer mehr auflöͤſende Weichheit im Sterben. 
Diem. Starkloff ſpielte den Georg mit lebendiger 
Keckheit und ſchmiegſamer Anhänglichkeit der unerſchüuͤtter⸗ 
lichſten Treue fuͤr Goͤtz. Zur Ehre gereichte der jungen 
Künftlerin die Erzaͤhlung von Weislingens Abfall, welche 
ſie mit den richtigſten Nuancirungen der einzelnen Stellen 
einfach ſchoͤn vortrug und dabei beſenders wirkſam den Un⸗ 
willen hervorleuchten ließ, den die treue Seele eines Georg 
über die Nichtswürdigkeit eines Weislingen empfindet. 
Weislingen iſt ein bodenlos ſchlechter Kerl, darum muß 
er auch bodenlos ſchlecht geſpielt werden! — So hat der 
Darſteller dieſer Rolle, Herr Moſer, wahrſcheinlich delibe⸗ 
rirt; denn daß er ſonſt irgend was gedacht oder gewollt 
habe, iſt nicht zu glauben. Hätte doch Herr Moſer nur 
ſelbſt die Art und Weiſe ſehen koͤnnen, wie er auftrat und 
wie er abging! Die Worte wurden, ohne alle Beachtung 
des Sinnes, abgeleiert, nach der ſchlaͤfrigen Melodie: Kömmſt 
Du nicht heute, koͤmmſt Du morgen. Ein ſolches Nicht⸗ 
Spiel, bei dem auch nicht die geringſte Luſt und Anſtren⸗ 
gung zu erkennen, iſt eine Beleidigung für die Kunſt und 
für das Publikum. 5 5 
Die übrigen Darſteller zerfielen in zwei Klaſſen: in 
ſolche, die wenigſtens nichts thaten, um zu ſtoͤren, und in 
ſolche, die alle Einheit, allen Fluß des Ganzen auflöften. 
2 Lasker. 


mE ET mern 


Das Verbrennen der Wittwen in Kaſchmir. 


In Indien hatten die Mohamedaner ein Geſetz gege⸗ 
ben, nach welchem das Verbrennen der Weiber mit dem 
Leichname des Gatten, Sati genannt (wortlich eine tugend⸗ 
gendhafte Frau), ohne Erlaubniß der Obrigkeit unterſagt 
war; der Statthalter hatte jedoch nur das Recht, Ueber⸗ 
redung anzuwenden; jede Sati mußte ihm angezeigt wer⸗ 
den, und war ſeine Ueberredungskunſt fruchtlos, ſo geſchah 
das Verbrennen. Dies Geſetz war natürlich nur für die 
größern Städte und deren nächſte Umgebung berechnet, und 
nutzte auch dort nur mittelbar. In Kaſchmir, wo die Zahl 
der Hindu im Vergleich zu derjenigen der Mohamedaner 


unbedeutend war, hatten die Kaiſer die Sati durchaus ver⸗ 
boten. Dies Geſetz, als ein mahomedaniſches, ward durch 
das Einrücken der Siek in das Thal von ſelbſt aufgehoben, 
und ſeitdem haben ſechs Sati Statt gefunden. Obgleich 
die Art der Sati von jener in manchen Theilen Indiens 
üblichen nicht verſchieden iſt, ſo mag dennoch die Meile, 


wie fie gefibieht, hier einen Platz finden, da viel Unfinn. 


und Unwahres daruͤber geſchrieben worden iſt. 5 
Wenn eine Frau ihrem Manne verſprochen hat, ſich 
mit ſeinem Koͤrper zu verbrennen, ſo koͤmmt es gleich nach 
ſeinem Tode auf ſie an, ihr Verſprechen zu erfuͤllen oder 
nicht. Daß in Kindern, wo die Vielweiberei geduldet HL, 
oft eine Frau durch ein ſolches Verſprechen die andern ver 
drängt oder zu ‚verdrängen ſucht, iſt natuͤrlich, allein eben 
ſo, daß wenn nun der Mann ſtirbt, die andern Weiber auf 
die Erfüllung eines Gelubdes dringen, welchem jene ſo lange 
eine hoͤhere Stelle unter ihnen verdankt hat. Es iſt 
gleichſam die Bezahlung für die lange ausſtehende Rechnung 
ihrer Obergewalt im Zenana (Harem). Nur die Wahl 
zwiſchen Schande oder Tod bleibt ihr übrig, und zur Ehre 
der Hindu⸗Frauen ſei es geſagt, die Wahl iſt nie zweifel⸗ 
haft. Sobald der Sterbende den letzten Athemzug gethan, 
(ft die Frau, die das Geluͤbde leiſtete, ihre Haare, ohne 
ein Wort zu ſprechen, auf, erhebt einen großen Topf mit 
Waſſer, Ghurah oder Mutka genannt, und gießt ſich ihn 
über den Kopf, Dies iſt die Weihe. Die Brahminen er 
ſcheinen nun alsbald, verrichten zahlloſe Gebete und Cere⸗ 
monien, und Verwandte und Freunde, ſelbſt Fremde, draͤn⸗ 
gen ſich wihrend des Tages zu, mit denen die Sati jedoch 
ſelten ein Wort ſpricht. Die Geweihte wird von ihnen, 
mit abergtäubiſchem Schauer, als ein höheres Weſen, mit 
ſtummer Neugierde betrachtet. Im Triumphe wird ſie am 
Nachmittage in das Bad begleitet, von Brahminen des 
hoͤchſten Ranges mit den heiligen Fluͤſſigkeiten geſalbt und 
ihr dann das Geſicht mit Tumrick und Safran in Strei⸗ 
fen bemalt. Ein Tuch von weißem oder mit Safran ger 
faͤrbtem Muſſelin wird um ſie geſchlungen, worauf man 
ſie als eine Heilige anſieht, die mit dieſer Welt nichts mehr 
zu thun hat. Wird fie von irgend Jemand beruͤhrt, aus⸗ 
genommen den Brahminen, fo ut ſie befleckt und kann 
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dergelaſſen, 


Hindu⸗Weiber auf eine Weiſe, welche fie glauben laͤßt, ſchon 
Fi r } er - - 27 

einer andern Welt anzugehoͤren. Dieſe ſo raſch auf einander 
folgenden Begebenheiten waͤren wohl berechnet, einen kraͤfti⸗ 


geren Sinn, als jenen, welcher den indiſchen Weibern eigen 


iſt, zu verwirren und zu betaͤuben. Angſt vor dem Tode 
iſt uͤbrigens den meiſten Hindu unbekannt, und die Ueber⸗ 
zeugung von dem hoͤhern Gluͤcke, welches, nach ihrem 
Glauben, der ſich Opfernden bevorſteht, wirkt, wenn ſie 
wirklich zum Nachdenken koͤmmt, dahin, den peinlichen Au⸗ 
genblick, der ſo nahe bevorſteht, zu verachten. Zur Ueberle⸗ 
gung bleidt keine Zeit. ; 
Unterdeſſen wird der Holzſtoß errichtet. Nach den 
Schaſter fell das Geruͤſte nur von Stroh fein, und eine 
Art Baldachin von demſelben Materiale es bedecken; allein 
die Conſtruction iſt ſehr verſchieden bei verſchiedenen Sati. 
Der feierliche Zug beginnt, wenn ſich die Sonne dem Ho⸗ 
rizonte nähert; eine laͤrmende, betaͤubende Muſik eröffnet 
den Zug; die Sati, von zwei Brahminen geführt, wandert, 
eine Fackel in der Hand, unmittelbar vor der Bahre, auf 
welcher der Körper ihres Mannes, mit Blumen und. gel: 
ben Tuͤchern bedeckt, liegt. An dem Verbrennungsplatze an⸗ 
gekommen, wird die Bahre auf der beſtimmten Stelle nie⸗ 
das Weib ſetzt ſich auf das untere Ende der: 
ſelben und nähert ſelbſt die Fackel dem leichten Gebaͤude; 
auf dieſe Bewegung werden viele andere Fackeln von außen, 
unter dem betaͤubenden Laͤrmen der Inſtrumente und Stim— 
men, dem leicht entzuͤndlichen Stoffe nahe gebracht. In 
demſelben Augenblicke iſt nur eine Maſſe von Feuer zu ſe⸗ 
hen, und wenn nach kurzer Zeit die Flamme erliſcht, fe 
bedeckt nur mehr glimmende Aſche den laͤngſt und den eben 
entſeelten Körper. Meiſtens wird zum Verbrennen Holz 
verwendet. Ein Reiſender aͤußerte Zweifel, daß es möglich wäre, 
bloß mit Stroh, nach der im den Schaſter vorgeſchriebenen 
Weiſe, einen Koͤrper zu verbrennen; man verſicherte ihm 
jedoch, die letzte Sati ſei auf dieſe Weiſe verbrannt, und 
daß, nachdem die Flamme erloſchen war, der Körper voll⸗ 
kommen ſo da füß, wie in dem Augenblicke des Anzuͤndens, 
namlich mit ausgeſtrecktem rechten Arme, die linke Hand 


auf der Bruſt, allein daß einen Augenblick ſpaͤter das Bild 


nicht mehr Sati ſein. Auf dem Boden vor dem Leichname | 


des Gatten bleibt ſie die wenigen übrigen Stunden ihres 
Lebens unbeweglich ſitzen, und das Volk kömmt wohl zu 
ihr, wie zur einem Orakel, um die Zukunft zu erfahren. 
Es wird vorgegeben, daß die Brahminen der Geweihten 
Opium geben, welches fie in eine Art von Stumpffinn 
gegen alles, was um ſie vorgeht, verſetze. Dies iſt jedoch 
nicht der Fall. Der ploͤtzliche Uebergang von dem Zuſtande⸗ 
der Augſt und Hoffnung, 
ihres Gatten ſowohl, als ihres eigenen, der Schmerz der 
Trennung, die Schauer vor dem nahenden, graͤßlichen, durch 
eine morgliſche Nothwendigkeit herbeigeführten Augenblicke, 
die lärmenden Ceremonien und die hohen Ehrenbezeigungen, 
welche der Ungläcklichen die heiligen Männer zollen, die 
vorher vor einer Berührung mit ihr zuruͤckgeſchaudert Hits 
ten, alles dies wirkt auf den immer ungebildeten Geiſt der 


worin ſie ſich am Krankenbette 


in Aſche und Knochen zerfiel. Am nächſten Morgen wer⸗ 
den die Ueberreſte zufammengelegt, und eine weiße Denk: 
fäule 3 bis 5 Fuß daruͤber erbant. Der Platz, wo das 
Feuer brannte, wird, ſo weit er ſich erſtreckte, mit Steinen 
gepflaſtert. 


Wodurch geht die meiſte Zeit und das 
meiſte Geld verloren? 


x » \ „Wer ſucht, der findet; 

Die Klagen um verſplitterte Jugend, verlorne Stun⸗ 
den, Tage, Wochen, Monate und Jahre, um entſchwunde⸗ 
nes Gluͤck und vereitelte Hoffnungen, ſind zu Häufig, zu 
wahr und tief empfunden, als daß man nicht auf ein Mit⸗ 
tel ſinnen ſollte, wie dieſem Uebelſtande abzuhelfen ſei. Ber 
vor wir aber die gewuͤnſchte Radikalkur bewerkſtelligen, hielt 
ich es für Pflicht nachzuforſchen, von wo eigentlich das Ue⸗ 
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bel ſtamme, damit wir nicht wie manche Doktoren das Ger | konnen. Er iſt daher genöthigt, ſich Geld von Leuten aus⸗ 
gentheil bewirken, und fand, daß Alles dies im — Suchen zuleihen, die ihn deßhalb gewaltig plagen. — Was iſt Ur⸗ 
verloren ging. 5 a ſache davon? — Das Suchen. 

Herr von Reich, ein wohlhabender Guͤterbeſitzer, wollte Und ſo koͤnnte ich noch tauſend und abermal tauſend 
ſeinen Reichthum noch mehr mehren. Er verlegte ſich aufs | Beiſpiele aufführen, wenn ich nicht fürchten müßte, die Ge⸗ 
Spekuliren; ſuchte zu geroinnen und verlor feine ganze | duld des Leſers zu ermuͤden. — Genug, es iſt evident er⸗ 


Habe. Wodurch verlor er ſie? — durch das Suchen. wieſen und bleibt ewig wahr, daß die meiſten Guͤter nur 
Longinus Kurz, ein angehender Student, ſuchte ſich zu durch Suchen verloren gehen. 
bereden, er ſei auch ein ziemlich guter Poet, vernachlaͤſſigte Freilich hätte Columbus nicht Amerika entdeckt, und 


ſeine Studien, machte Gedichte und glaubte dadurch eher alle unſere Erfinder hätten. nicht die gewuͤnſchten Nefultate 
ein Ziel zu erreichen. Als aber mehre Jahre entſchwanden, erzielt; freilich haͤtte auch ich nicht dieſen Aufſatz geſchrieben, 
ohne daß ſeine jaͤmmerlichen Machwerke die gewuͤnſchte Wuͤr⸗ wenn das Suchen nicht waͤre. f 
digung erlangten, ſah er wohl ein, daß fein. Suchen, be Aber ich verwerfe ja nicht das Suchen im Allgemei⸗ 
ruͤhmt zu werden, vergebens war, und daß es beſſer gewe- nen; ich verwerfe nur Einzelnheiten und ſage, man ſoll 
fon. waͤre, wenn er fortſtudirt haͤtte, und klagte über ver⸗ nur da ſuchen, wo etwas verloren, und nickt, wo nichts zu 
lorne Jugend. — „Wo ſitzt das Uebel?“ — Im Suchen. finden iſt. 5 5 f 

Amalia. Herzlich hätte’ eine gute Partie machen koͤn⸗ Run wird man mir wohl entgegnen, „wo eigentlich 
nen. Sie verſchmaͤhte aber die Gunſtbezeugungen des der Ort ſei, an dem ſich das Suchen verlohne?“ — Darauf 
ſchlichten Burgers Veit, denn fie wollte die Liebe des reis | habe ich nichts zu erwiedern, als daß dies die Erfahrung 
chen X. erringen. Jahre verſtrichen, der reiche X. will fie | lehren wird, und man nur ſuchen ſoll. — Demungeachtet 
noch immer nicht lieben; Veit iſt verheirathet, lebt glücklich, | muß ich doch behaupten, daß die meiſte Zeit und das meiſte 
und Amalia bedauert, daß ſie ſeine Hand ausgeſchlagen und Geld durchs Suchen verloren ging: 


die unerreichbare Liebe des reichen Hageſtolzen zu erreichen D 'irum prüfe, wer da emſig ſuchet, 
geſucht habe. — . Was iſt die Urſache, daß ſie eine alte Ob etwas an dem Ort verloren —- 
Jungfrau blieb? — Das Suchen. e die Such er 15 1 
© A ; 0 ie er zum hen ; ; 2 
Schreiber Paul könnte von dem Ertrage ſeiner Arbeiten 8 > 55 G. Ur. 
mit feiner Familie, zwar. ſpaͤrlich, aber doch ordentlich leben. i S 


Er ſpielt aber in der Lotterie, ſucht dadurch fein Gluͤck zu 
machen und hat oft nicht Geld genug, um Brot kaufen zu 


— 


Verantwortlicher Reda 


cteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— 2 r . 3 —— —— — 5 er 8 55353 Ser 
Marktbericht vom 20, bis 26. Februar 181. Bei Ir. Sam. Gerhard, Langga fe Nr. 
Die Verkäufe von Weitzen gingen in dieſer Woche mit et⸗ 400., iſt fo eben erschienen 2 


was erhöhten Preiſen raſch von ſtatten, überhaupt iſt die Kauf⸗ e 0 N 9 A \ 

luſt nach allen Getreide⸗Sorten ziemlich gut. Fur ſchönen weiß⸗ x viedrich Wil elm III. 9 

bunten 133 4pf. Weiten wird 64.67 far., hochbunten 128 — | fein Leben, fein Wirken und feine Zeit. 

1 2pf. 6064 sar, bunten 12713 (pf. 5700 ſar, rothen] Ein Erinnerungsbuch für das Preußiſche Volk, von Reg. 

und rothbunten 124 — 130pf. 5258 ſgr., ordinairen, feuchten u. Rath Kretzſchmer Lieferung 7 Mit 
5 = 


ſchmutzigen 120 126pf. 40—48 ſgr. bezahlt, Roggen 110-125 pf. 5 Br ; 
58% I spr 3034 ler., Erbſen 3240 10 0 folgenden Portraits: Staatsminiſter v. Kamptz, Staats⸗ 
Wicken 45 — 50 für., Bohnen 36—42 gr., Gerſte 100 —105pf. miniſter v. Stein, Fürft v. Hardenberg und Louiſe, Prin⸗ 


II ᷣ 
120 Ot. Auf eieſerung ſind gekaut, 24 Lal Welten, hochbunt Br. Preis: 5 Sgr. E 
130pf.; ‚3350 f pro Kalk — Eingaben, Bittſchriften, Geſuche, Vorſtellungen dc. 
5 95 Fo a 15 400 er jeder Art u. an alle Behörden excl. ge⸗ 
Buchhandlung, Langgaſſe No. „ zu haben: f R ta, 5 „ geſel 
Ueber Conſtitutionen, f c danken e i i eee. 
- von W. F. Zernecke. : J. G. Voigt, früher Protokollführer u. Cr.⸗Aktuar, 

jetzt conceſſ. Pr.⸗Sekretair. 


Preis: br. 2 Sgr. 
Hört ihn! — ſeht ihn! — 


Fünf Thaler Belohnung. . 17 165 ase 

Es hat fi Sonntag Nachmittag, den 21. d., ein 5 nene ee BL 

großer Hund, dunkelbraun, langhaarig, mit etwas hellerem > BIER zu Hane —— Mac 

Kopfe und ſtarker Doppelnafe, der auf den Namen „Cadeau“ Weſten in Atlas und Wolle, ſeidene Taſchentuͤcher, 
Hört, auf dem Wege nach Petershagen verlaufen. Wer Cravatten und Glacee⸗Handſchuhe empfiehlt in reichhaltiger 
denſelben Holzmarkt Nr. 2045. abliefert, erhält obige Des | Auswahl. A. J. Kiepke, 


laohnung. Langgaſſe, der Beutlergaſſe gegenüber. 


— 


00 


— 


Für Oekonomen. 


Ueber neue ausserordentlich grosse Futter-Rüben; Chevalier-, schottische Annat-, ächte Himalaga- 


erste; 0 schatka-, Chinesischen nakten 
schwarze Gerste; neuen Kamtsch Re. 8 Re 
eier Fahnen-Hafer; Arabisches Stauden-Korn; Engl., Französisches und Italienisches Ray-Gras, wer- 
Wagner in Dresden gratis 


Oertell & Gehricke. Langgasse No. 533. 


schwarzen Fahnen eins 
den die Verzeichnisse des Handelsgärtners 


nommen bei 


P. Aug. Wolfisohn, 
Zahnarzt, Langgaſſe 534 B., 
empfiehlt ſich ganz ergebenſt zum Einſetzen aller 
Arten kuͤnſtlicher Sahne, 
und Gaumenplatten, zu allen zahnärztlichen Ope⸗ 
rationen, ats Au8ziehen, Reinigen und Aus⸗ 
fuͤllen der Zähne (mit edlem Metalle oder dem ſo be⸗ 
liebten Zahnkitte, welcher ſich, obſchon bei der Einfüllung 
ganz weich, alſo ſchmerzlos, in wenigen Minuten ſo ver⸗ 
haͤrtet, daß er den etwanigen Schmerz hebt, und ſo den 
Zahn oft noch Jahre lang erhält. Zahnpulver und ſchmerz⸗ 
3 ſtillende Tinkturen find daſelbſt zu haben. — 

C TTT—T—T 
Den Herren, welche mich mit ihrem Vertrauen beeh⸗ 
ren, zeige ich ergebenſt an, daß ich von Paris die er⸗ 
wartete neue Zuſendung von Haar und andern ganz 
vorzüglichen Materialien Hut Anfertigung von Haartouren 
u. ſ. w. empfing. e 
Sehr bequeme und leichte 5 
Touren, Toupets und Perücken, 
mit denen ich mir ſchmeicheln darf, meinen Ruf bereits ge⸗ 
gruͤndet zu haben, werden daher fortwaͤhrend mit Umſicht 
und allen erdenklichen Rückſichten von mir ſchnell gefertigt, 
wobei der natürliche Haarwuchs, ſo wie die frühere Art ei⸗ 
nes Jeden, das Haar zu tragen — 


auf das Täuſchendſte vollkommen nachgeahmt 


. wird. 

Herren, deren Wirbel anfängt, ſich zu entblößen, und 
deren noch uͤbriges Haar dazu geeignet iſt, empfehle ich 
eine von mir erfundene Art kleiner, ganz leich⸗ 
ter und bequemer Toupets, die gar nicht wahr⸗ 
genommen werden koͤnnen, fo wie ich überhaupt im 
Beſitz der Mittel und Fertigkeiten bin, allen Maͤngeln des 

Haares nachzuhelfen. i 
1 Beſtellungen von außerhalb werden nach eingeſandter 
Beſchreibung , Maaß und Probe ſchnell ausgeführt von 
W. Schweichert, Artiste en cheveux, 

\ in Danzig, Langgaſſe Nr. 534 b. f 
in Königsberg i. Pr., franzöſiſche Straße Nr. 18. 


* 


ge ein unweit Elbing, in vollem Betriebe belegener Ei⸗ 
ſenhammer iſt eingetretener Umſtaͤnde wegen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. 
Die Bedingungen ſind zu erfahren bei 
N G. Dehring in 


1 Elbing. 


Zahnreihen 


schottischen Berwick-, engl. Hoptoun- und 


ausgegeben und Aufträge ange- 


Die Handlungs Academie in Danzig 
betreffend. 

Zum 1. April d. J. beginnt der neue — zehnte — 

Curſus in der hieſigen, meiner Leitung anvertrauten Hand⸗ 

lungs- Academie in beiden Klaſſen.“ Die Zahl der Theil⸗ 


nehmer pro 1840 —41 war 34 und ift gegenwaͤrtig noch 


31, worunter ſich zur Haͤlfte Auswaͤrtige, zum Theil von 
außerhalb der Koͤniglich Preußiſchen Staaten, befinden; 


ſelbſt ältere Perſonen benutzen die Anſtalt zu ihrer kauf 


maͤnniſchen Ausbildung und finden ſich zufrieden geſtellt. 
Das Honorar bleibt unverändert 60 Thaler Preuß. Cou⸗ 
rant für 1 Jahr, bei einem Antrittsgelde von 3 Thalern 
und halbjaͤhrlichem Beitrage von 2 Thlirn. Den meiſten 
Vortheil vom Unterrichte haben zwar diejenigen zu erwar⸗ 
ten, welche beide Klaſſen durchmachen, indeß iſt es nicht 
unbedingt nothwendig, daß man ſich auf mehr, als auf 
einjährigen Beſuch verpflichtet, und bei hinlaͤnglichen Vor⸗ 
kenntniſſen kann ſelbſt die ſofortige Aufnahme in die erſte 
Klaffe mit Uebergehung der zweiten geſchehen, wobei jedoch 


meiſtentheils der Privat- Unterricht in den fremden Spra⸗ 


chen fuͤr einige Monate erforderlich iſt. Meldungen bitte 
ich an mich ergehen zu laſſen. Für Aufnahme der von 
auswärts Gemeldeten, in Privathaͤuſer gegen angemeſſene 
Penſionszahlung, werde ich gerne Vorſchlaͤge machen. — 
Der Unterricht wird im naͤchſten Jahre in eben der Art 
fortgeſetzt werden, wie ſich ſelbiger bisher und insbeſondere 
in den letzten Jahren als zweckmaͤßig erwieſen hat. 
Danzig, den 21. Januar 1841. 
5 Carl Benj. Richter, 
Hundegaſſe Nr. 351. 
Nachdem ſich das neueſte Facon für die dies⸗ 
jährigen Herrenhuͤte feſtgeſtellt hat, empfing ich be⸗ 


reits die erſte Sendung Extla feiner Filz⸗ : 


huͤte, die ich ihrer ausgezeichneten Qualität und billigen 


Preiſe wegen vorzugsweise empfehle. 
ö bert Serke! 
Lang⸗ u. Wollwebergaſſen⸗Ecke N. 540. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen 


ſo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 


Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Langgaſſe Nr. 366. find 2 Zimmer mit Meudel zu 
vermiethen und gleich zu beziehen. FORTE EN 


ru und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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